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D er «Hamo»-Abend

An sich selber gelitten
Die Solothumer Literaturtage sind in 
der Regel ein Forum für Autoren der 
Gegenwart. Wenn nun am Samstag­
abend, an prominenter Stelle also, Hans 
Morgenthaler (1890-1928), «der letzte 
fromme Europäer», zu literarischen Eh­
ren kam, dann ist das dem Ensemble 
Perret-Engelmann-Bächli zu verdan­
ken, das, mit einer «Hamo»-Nummer auf 
Tournee, in Solothum Station machte. 
Szenisch-musikalisch haben sie sich 
aufgemacht und auf die Spuren einer 
Odyssee begeben, die von einigen Le­
bens- und Leidensstationen des «Hamo- 
Menschen» zeugen.
Zur Darstellung gelangten in groben 
Zügen Hamos Aufenthalt im siamesi­
schen Dschungel, wo er von 1870 bis 
1920 im Auftrag einer Schweizer Firma 
nach Zinn, Silber und Gold suchte und 
trotz seiner angegriffenen Gesundheit 
wohl dort die schönste Zeit seines Le­
bens verbracht haben dürfte («Tage im 
Paradies»). Dann ein bisschen Liebes­
glück und Liebesleid und vor allem seine 
Krankheit. Ob in Arosa, im Irrenhaus 
oder im Tessin: Stationen, die sich am 
ehesten eignen zur szenischen Darstel­
lung eines sich schindenden und ge­

schundenen Ich in zum Teil recht ergrei­
fenden Momentbildem. Dabei haben 
sich die Interpreten nicht zuletzt von der 
Aussage des Malers Emst Morgenthaler 
(Hansens Vetter) inspirieren lassen, der 
Hamos Literatur für das «seltsamste 
Gemisch von Traurigkeit und Humor» 
hielt. Sowohl die Textauswahl, gelesen 
und rezitiert von Roger Perret und Phi­
lipp Engelmann, wie die Klavierinter­
pretationen von Tornas Bächli (z.B. 
Trauermarsch aus Wagners «Götter­
dämmerung», Mozarts Marche funebre 
del Signore) waren des Guten zuviel au f. 
Todessehnsucht und Morbidität hin an­
gelegt. Hans Morgenthaler, am 4. Juni 
1890 in der «harmlosen Sphäre mittel­
schweizerischer Kartoffeläcker» in 
Burgdorf geboren, war zeitlebens Que­
rulant wie leidenschaftlicher Krakeeler. 
Aber man müsste taub sein, um nicht zu 
hören, dass dieser beleidigte und bissige 
Zyniker zunächst und am meisten an 
sich selber gelitten hat. An seinem Na­
turell und Temperament, an seiner Un­
ruhe und Heimatlosigkeit, an seiner 
Hektik und Phantasie, und vor allem am 
Verkennen seiner literarischen Arbeit.
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